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Dieses 10. Heft der Inventare der nichtstaatlichen Archive in Baden-Württemberg ist,
wie Staatsarchivdirektor D. Dr. Miller im Vorwort schreibt, „eine Fundgrube ersten

Ranges für die Geschichte der Salzgewinnung und des Salzhandels“ wie für die Ge-

schichte der Reichsstadt und ihrer Bewohner. Das Buch erschließt die Inhalte jener 110

Urkunden, 1469 Aktenfaszikel und 967 Bände, die das Haalarchiv ausmachen. Wenn

demnächst noch das Haller Urkundenbuch von Dr. F. Pietsch und später das Archiv-
inventar des Heilig-Geist-Spitals erscheinen, ist der historischen Forschung ein einzig-
artiges Feld eröffnet.

Das vorliegende Inventar erhält besonderes Gewicht durch die beiden einführenden
Beiträge des Bearbeiters über „Das Siedewesen in Schwäbisch Hall“ und „Zur Ge-
schichte des Haalarchivs“. Wir erfahren wichtige Einzelheiten zur Organisation und Ver-

waltung des Siedewesens, ohne deren Kenntnis das Inventar nicht verständlich wäre.
Das Haalarchiv enthält keinen alten organischen Bestand, es beherbergt vielmehr Teile
von verschiedenster Herkunft: aus reichsstädtischem Besitz, aus dem Besitz der königlich-
württembergischen Salinenverwaltung, auch aus Privatbesitz. Aber dennoch ist das
Archiv zu einem untrennbaren Ganzen verschmolzen. Die originale Überlieferung be-

ginnt mit einer Verleihungsurkunde von 1344, die Akten- und Bändeüberlieferung setzt
im 16. Jahrhundert ein. Der Bestand enthält eine Fülle historischer Details, besonders
auch für die Familienforschung, da die Siederschaft mit größter Genauigkeit genealo-
gische Tabellen führte. Das Personenregister schlüsselt diese Angaben im einzelnen auf.
(Johann „von Lendsiedel“ heißt Weidner, statt Negelhilt[in] muß es Negelin [Nagel]
heißen, Jo. Adam Seyboth steht unrichtig bei Seybolt.) Den geographischen Bereich, in

dem diese Institution wirksam geworden ist, kreist das Ortsregister ein. — Die Urkun-
den, meist Pergamenturkunden, bezeugen größtenteils Verleihungen, Übergaben, Ver-
käufe von Sieden und Siedhäusern. Das Aktenmaterial gliedert der Bearbeiter in 16

Sachbetreffe, welche die Funktionen und Tätigkeitsbereiche der Haal-Institution über-
sichtlich darstellen. Die Betreffe umfassen u. a.: Holzkauf und Holzflößen, Brunnenbau,
Gradierwesen, Blechlieferungen, Handel, Organisation, Finanzwesen, Genealogie. Ein

unerschöpfliches Material!
Schließlich ist aus den großen Amtsbuchserien die Bedeutung der Salzsiederei in Hall

eindrucksvoll ersichtlich. Da gibt es lange Reihen von Haalgerichtsprotokollen und Haal-
ordnungen, von Meisterrechnungen und Schuldbüchem, von Holzkauf- und Floßbüchem,
von Siedensregistern und genealogischen Büchern. Der Forscher wie der aufgeschlossene
Laie wird sich mit Genuß und Interesse dieser Hilfe bedienen, um die Tiefen unserer

Vergangenheit auszüloten. U.

Alfons Nitsch: Das Spitalarchiv zum Heiligen Geist in Schwäbisch Gmünd. Inventar

der Urkunden, Akten und Bände. Mit Beiträgen von Albert Deibele und Max Miller.
(Inventare der nichtstaatlichen Archive in Baden-Württemberg, Heft 9.) Karlsruhe:
Braun 1965. 417 S.

Der umfangreiche Band vermittelt den Inhalt des Spitalarchivs in Gmünd. Voraus-

gehen zwei einleitende Beiträge, die auch für andere Spitäler manches abwerfen: Albert

Deibele behandelt auf 13 Seiten die Geschichte des Spitals, eine Stadtansicht aus dem
17. Jahrhundert und ein Stadtplan sind beigefügt. Max Miller untersucht auf S. 22* bis
47* die Geschichte des Spitalarchivs. Weitaus den größten Teil des Bandes nehmen die
Regesten von 1876 Urkunden ein. Von den zahlreichen hier erwähnten Orten nennen wir

Backnang, Komburg (Kamberg), Gaildorf, Untergröningen,Künzelsau, Murrhardt, Euten-
dorf, Tannenburg, Schwäbisch Hall. Von Haller Persönlichkeiten findet man einige Eber-
win (1358, 1366), Joh. Spieß (1374), Konrad von Stetten und seine Frau Margareta von

Horkheim (1426), Philipp Senfft (f vor 1516 und beigesetzt im Chor der Gmünder

Augustinerkirche), Hermann Hofmann, Stadtschreiber in Hall, 1549 genannt als Schwie-

gersohn eines Gmünder Bürgers Joh. Fischer. Aus Gaildorf begegnen uns die Vögte
Kaspar Ferber, Heimbrand Schwarzenberger, Sigm. Rößlin. 1422 ist Konrad von Weins-

berg genannt. Le.

Walther E. Vock und Gustav Wulz: Die Urkunden der Stadt Nördlingen 1400 bis

1435. (Schwäbische Forschungsgemeinschaft, Reihe 2 a, Bd. 9.) Augsburg 1965. 409 S.

Nach neunjähriger, durch personelle Schwierigkeiten verursachter Pause ist nun er-

freulicherweise der dritte Band des Nördlinger Urkundenbuchs erschienen. Wie der Vor-

stand der Forschungsgemeinschaft im Geleitwort mitteilt, soll in Bälde der vierte bis
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1449/50 reichende Band folgen. Ungeklärt ist leider bis jetzt, ob die Veröffentlichung
der Nördlinger Urkunden über die Mitte des 15. Jahrhunderts hinaus fortgesetzt wer-

den kann. Der vorliegende Band enthält 1061 zum Teil umfangreiche Regesten, dazu
ein Orts- und Personenregister. Der in Aussicht gestellte vierte Band wird zu Band 1

bis 4 ein Sachregister bringen. Von den im vorliegenden dritten Band vorkommenden
Personennamen heben wir hervor: von Crailsheim, von Ellrichshausen, von Heimberg,
von Kottspiel, von Wolmershausen, von Rinderbach, Schletz, Senfft, Sulmeister, Zehe.
Letztere gehören nach Jagstheim, Kreis Crailsheim (nicht, wie im Register, nach Jagst-
heim, Kreis Aalen). Sollte „Neueburg“ in Regesten 1050. 1060. 1113. 1274. 1649 wirk-
lich die vor 1550 abgegangene Burg bei Oberspeltach, Kreis Crailsheim, 1357 bezeugt
als „Nuwenburg“, sein? „Lienberg“ in Urkunde 1630 ist Leonberg, wo Wilhelm Truch-
seß von Stetten Vogt war. Herolt von Neuenstein, der im Register mit Basel in Ver-

bindung gebracht wird, gehört in Wirklichkeit nach Neuenstein, Kreis Öhringen. Neun-

eck, das auf S. 347 unter Baden eingereiht wird, ist württembergisch. Le.

Theo Herzog: Landshuter Urkundenbuch. Neustadt a. d. Aisch: Degener 1963. 827 S.,
14 Tafeln.

Der Verfasser stellt sich in der Einleitung nicht ganz mit Unrecht selbst die Frage,
ob die Bezeichnung „Urkundenbuch“ für dieses Werk wohl richtig gewählt sei. Denn

das Landshuter Urkundenbuch bringt einerseits weniger, andererseits aber viel mehr,
als man unter dem Titel Urkundenbuch erwartet. Weniger ist, daß die Urkunden nicht
wörtlich abgedruckt sind. Daß das nicht geschehen konnte, leuchtet aber sofort ein, wenn

man bedenkt, daß auf 827 Seiten, wovon noch 110 für den Textteil abgehen, 1632 Ur-

kundenregesten abgedruckt sind, die aus der Zeit vom Ende des 12. Jahrhunderts bis
1400 stammen. Auf der Mehrseite ist zu verzeichnen, daß nicht nur die Urkunden mit

Stadt Landshuter Provenienz aufgenommen worden sind, sondern auch die des im Ort

ansässigen Klosters Seligenthal und des Spitals. Grundsätzlich sind auch alle Nennungen
Landshuter Bürger sowie die in Landshut datierten Urkunden aufgenommen worden.
Dabei galt für die in Landshut und auf der Burg Trausnitz ausgestellten Fürstenbriefe
das Jahr 1314, das Krönungsjahr Ludwigs des Baiern, als besondere Zäsur. Vor 1314

geschriebene Urkunden wurden nur als Kurzregest aufgenommen, „weil sie in etwa die
Vorgänge aufzeigen können, die sich in der älteren Zeit in der Stadt und auf der Burg
Trausnitz abgespielt haben; die zahlreichen späteren Fürstenurkunden dagegen wurden
soweit ganz gebracht, als sie für die Geschichte Niederbayerns von Belang sind“.
Schließlich sind aus dem Stadtbuch „die unmittelbar für die historischen Vorgänge wich-

tigen Einträge“ übernommen worden, also keine Urkunden, sondern z. B. das angeblich
zwischen 1335 und 1338 entstandene Stadtrecht. Angesichts dieses doch ziemlich sub-
jektiven Verfahrens wird mancher Außenstehende doch vielleicht zu der Vermutung
kommen, daß weniger unter Umständen doch mehr gewesen wäre. Aus der Sicht der
Landshuter Stadtgeschichtsforschung aber ist zu sagen, daß hier nun alle für die Stadt-
geschichtsschreibung wichtigen Geschichtsquellen in einem Band mit Umsicht und gro-
ßem Fleiß zusammengetragen worden sind, wofür dem Verfasser Dank zu sagen ist.

Er geht auch über die sonst übliche gedrängte Einleitung hinaus und handelt auf rund
100 Textseiten das Entstehen der Stadt und ihrer Organe an Hand der von ihm aus

der vorgelegten Urkundenpublikation gewonnenen Erkenntnisse ab. Dieser Textteil ent-

hält für die allgemeine Stadtgeschichtsforschung viele Anregungen und Vergleichsmög-
lichkeiten. Lobend seien schließlich noch die Tafeln mit den Schriftproben, Siegeltafeln,
Grabmälern und Wappentafeln erwähnt. Verdienste hat sich nicht zuletzt auch der Fach-

verlag Degener mit der gediegenen und übersichtlichen Herausgabe dieses Werkes er-

worben. Schwarz

Die Steuerbücher der Stadt Konstanz III: 1540—1620. (Konstanzer Ge-

schichts- und Rechtsquellen 16.) Bearbeitet von Peter Rüster. Konstanz: Thor-
becke 1966. 301 S.

Der vorliegende Band gibt 10 Steuerlisten wieder: außer den Zehnerjahren noch das
Jahr der Umwandlung 1547, als die Reichsstadt österreichisch wurde. Es ist sehr zu be-
grüßen, daß als nächster Band der Registerband über die bisherige Veröffentlichung an-

gekündigt wird. Die Gesamtsumme der Steuer sinkt 1547 bis 1550 von rund 2000 auf
rund 1700 Pfund. Aber im ganzen ist zahlenmäßig in der österreichischen Zeit kein

Rückgang des Gesamtbetrags festzustellen: 1540 rund 1600, 1580 rund 2700, 1620 rund
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